
WOK V ON R O S E N B E R G 

Ein Witigone aus dem Vertrautenkreise Přemysl Ottokar II. 

Von Adolf Wagner 

Am 3. Juni dieses Jahres waren es 700 Jahre, daß einer der bedeutendsten 
Gefolgsleute des großen Böhmenkönigs Přemysl Ottokar IL, der zum Hoch-
adel Böhmens zählende Wok von Rosenberg, in Graz, der Hauptstadt der 
Steiermark, eines zu frühen Todes gestorben ist. Damit hatte ein reiches 
Leben sein Ende gefunden, welchem der Dienst an König und Vaterland 
einzige und edelste Lebensaufgabe war. Dem Andenken dieses weitblicken-
den und tatkräftigen Mannes, der nicht nur durch seine hervorragende po-
litische Tätigkeit, sondern der vielmehr noch als genialer Kolonisator be-
trächtlicher Teile seiner ausgedehnten Ländereien in die Geschichte einge-
gangen ist und dessen Wirksamkeit bis in unser friedloses Jahrhundert 
herauf das Antlitz dieser Ländereien bestimmend mitgeformt hat, soll diese 
Arbeit gewidmet sein. 

Wok von Rosenberg wurde zwischen 1220 und 1230 als Sohn Witikos des 
Jüngeren von Prtschitz, des Begründers der Rosenberger Linie des mäch-
tigen Witigonengeschlechtes geboren; seine Mutter ist uns nach Abstam-
mung und Namen unbekannt, dürfte aber, wie wir weiter unten darzulegen 
versuchen werden, einer der alten mährischen Adelsfamilien entstammen. 
Seinen Namen hält Pangerl, der große Kenner der Witigonengeschidite, für 
deutschen Ursprungs und leitet ihn von der Wurzel „Bac" ab, die „weichen" 
bedeutet1. Die Form Wok selbst hält er für eine Koseform. Woks Bruder 
war Witiko, außerdem hatte er noch eine Schwester, deren Name uns je-
doch nicht bekannt ist. Es wäre recht gut möglich, daß der 1234 als Zeuge 
in dem Freiheitsbriefe König Wenzels I. für die Stadt Brunn2 aufscheinende 
Witiko, Kämmerer von Příběnice8, dieser Bruder Woks war, der aller-
dings dann der ältere der beiden Brüder hätte sein müssen. In den darauf 
folgenden Jahren begegnen wir ihm allerdings nicht mehr als Inhaber dieses 

1 Matthias Pangerl, Wok v, Rosenberg, Mitteilungen d. Ver. f. Gesch. d. Deutschen 
i. Böhmen 9 (1871) 3. 

2 Carolus Jaromír Erben, Regesta diplomatica nee non epistolaria Bohemiae et 
Moraviae I (1855) 506 nr. 1069. 

3 Příběnice, ehem. Witigonenburg in der Gemeinde Malsice i. Bezirk Tabor. 
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Hofamtes , was aber wohl durc h die Tatsach e erklär t werden könnte , daß 
sich von dem genannte n Jahr e ab allmählic h sämtlich e in königliche n Dien -
sten stehende n Witigone n von ihre n Ämter n un d überhaup t aus der Um -
gebung Wenzel s I. zurückgezoge n haben . Zum ersten Mal e begegnen wir 
Wok in eine r Urkund e Köni g Wenzel s für das PrageT Domkapite l aus dem 
Jahr e 12504, also bereit s nac h der Erhebun g Přemys l Ottokar s gegen seinen 
Vater un d der darau f erfolgten Aussöhnung . Als Zeuge dieser Urkund e 
nenn t er sich nach der von ihm erbaute n Burg Rosenber g Woko de Rosen -
berch . Pangerl s Annahme , Wok hab e sich erst 1251 zum erstenma l in der 
Umgebun g Přemys l Ottokar s befunden 5, zu dem er in den folgenden Jahre n 
bis zu seinem im Jahr e 1262 zu Gra z erfolgten Tod e in einem ganz beson -
dere n Treueverhältni s stand , dürft e wohl mit großer Sicherhei t als falsch 
zurückzuweise n sein, wenn ma n bedenkt , daß Wok damal s bereit s an die 
dreißi g Jahr e alt gewesen ist un d daß seine gesamte Sippe un d dami t wahr-
scheinlic h auch er selbst bereit s vor un d währen d des Aufstande s auf Seiten 
Přemys l Ottokar s gegen Wenze l I. gestande n hatte . Es schein t vielmehr , daß 
Wok, ebenso wie die andere n Witigonen , an dieser Empörun g aktiv be-
teiligt war, un d es wäre ohn e weitere s möglich , daß entwede r er selbst 
ode r eine r seiner Verwandte n unte r den gefangenen böhmische n Barone n 
war, die der Köni g im Jahr e 1249 anläßlic h der Gefangennahm e seines 
Sohnes , „je zwei un d zwei aneinandergekettet" , wie Palack ý schreibt , „in 
die Gefängniss e der Prage r Burg führen ließ"6. 

Es wäre nu n sehr verlockend , Wok von Rosenberg , der sich somit aller 
Wahrscheinlichkei t nach bereit s vor 1248 in der Umgebun g des mährische n 
Markgrafe n befand , in verwandtschaftlich e Beziehunge n zu bringen zu 
jenem Wocco filius Borat , dem wir am 2. Novembe r 1234 als Burggrafen 
von Olmütz 7 begegnen , der aber bereit s im Jahr e 1222 Burggraf zu Aich-
horn 8 war — also beide Mal e von Burgen des mährische n Landesherre n — 
un d den wir endlic h 1236 als Burggrafen der markgräfliche n Burg Grät z bei 
Troppau 9 finden.  Es sei auch noc h kurz vermerkt , daß de r Großvate r dieses 
Burggrafen denselbe n Name n tru g wie der Enkel , wie wir au s der Zeugen -
liste der Urkund e Köni g Přemys l Ottokar s I. aus dem Jahr e 1207 für die 
Kirch e in Olmütz 1 0 wissen, wo sich Woks Vater Borat , der damal s noc h 
ohn e höher e Hofdienststellun g war, einfach Borut h filius Wok nannte . Aber 
auch noc h auf eine n andere n Namensvette r könnt e hie r hingewiesen wer-

4 Erben, a. a. O. I 579 nr. 1247. 
5 Siehe Anm. 1 
8 Fran z Palacký, Geschicht e v. Böhme n II/ l (1839) 136. 
7 Gusta v Friedrich , Codex diplomaticu s et epistorali s regni Bohemia e HI/ 1 (1942) 

106 Nr . 90. 
8 Erben , a. a. O. I 304 nr. 653. 
9 Friedrich , a. a. O. III/ l 176 nr. 141. 
"Friedrich , a. a. O. II (1912) 55 nr. 59. 
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den , nämlic h auf Wocco subcamerarius , den mährische n Unterkämmere r 
Wok, de r mindesten s seit 1226" bis zum Jahr e 123712 in diesem einträg -
lichen Amte nachzuweise n ist. Könnt e nich t eine r dieser beide n mährische n 
Adeligen ein Onke l Woks von Mutter s Seite he r un d der Neffe nach dem 
Onke l benann t worde n sein? Würd e dies aber tatsächlic h der Fal l sein, 
müßt e ma n allerding s Pangerl s bereit s erwähnt e Ansicht , de r Nam e Wok 
sei deutsche n Ursprungs , endgülti g als unrichti g ablehnen . Ein e solche Ver-
wandtschaf t mit den reiche n Barone n Mähren s würde allerding s auch auf 
die einfachst e Art die Herkunf t des ausgedehnte n Grundbesitze s der Witi-
gonen in der mährische n Markgrafschaf t erklären . Woks Mutter , das ist 
die un s dem Name n nac h unbekannt e Gemahli n Witiláis des Jüngere n von 
Prtschitz , hätt e darnac h aus eine r reiche n un d mächtige n Famili e des mäh -
rischen Hochadel s gestamm t un d der erwähnt e große Grundbesit z wäre 
entwede r von ihr in die Eh e mitgebrach t worden ode r als Erbe an sie un d 
ihre n Ehegemah l gefallen. Un d selbst das Hinüberschwenke n der gesam-
ten Witigonensipp e von Wenze l I. zu dessen Sohn Přemys l Ottokar , wofür 
wir sonst keinerle i Erklärun g zu finden  in de r Lage sind, wäre sehr leich t 
auf den Einfluß der mährische n Verwandtschaf t auf die Witigone n zurück -
zuführen . Endlic h würde aber noc h eine Tatsache , die wir ebenfall s bereit s 
erwähn t haben , mi t welcher ma n sich aber im allgemeine n bisher fast nich t 
beschäftigt hat , durc h diese mährische n Verwandte n eine wichtige Stütz e 
finden,  nämlic h die Heiratspoliti k der Witigonen . Wen n es in spätere n 
Jahrhunderte n von den Habsburger n hieß : " . . . tu felix Austria nube!", so 
könnt e ma n diesen Aussprach wohl auch auf die Herre n von der Rose in 
allen vier Linien anwenden . 

Wok ma g also auf den Ra t seiner einflußreiche n mährische n Verwandte n 
hin bereit s sehr früh an den markgräfliche n Hof gegangen sein, hatt e dor t 
rasch engen Kontak t zu dem jungen Markgrafe n Přemys l Ottoka r erlang t 
un d gehört e bald dessen engste r Umgebun g an . Dami t habe n wir aber auch 
die naheliegendst e un d beste Erklärun g für seinen rasche n Aufstieg unte r 
Přemys l gefunden . Urkundlic h begegnen wir Wok zum erstenma l bezeich -
nenderweis e in der alten Zupenbur g Netolitz , wie Pangerl 1 8 meint , End e 
Novembe r ode r Anfang Dezembe r 1251, als Zeuge n eine r Urkund e Přemys l 
Ottokar s für die Johannite r von Strakonitz 14 in dessen Umgebung . De r 
Markgraf , de r kurz vorhe r zum Herzo g von Österreic h berufen worden war 
un d sich in dieser Urkund e bereit s mardii o Moravi e et dux Austrie nennt , 
war, wie es den Anschein hat , damal s nach Österreic h auf dem Wege, um 
von seinen neue n Ländereie n Besitz zu ergreifen . Ein e für diese an sich 
nich t sehr wichtige Urkund e rech t große Anzah l von Zeugen , die den mäch -
tigsten un d vornehmste n Familie n Böhmen s un d Mähren s angehörten , dar -

11 Friedrich , a. a. O. II 287 nr. 287. 
12 Friedrich , a. a. O. HI/ 1 214 nr. 173. 
13 Pangerl , Wok 4. 
14 Erben , a. a. O. I 592 nr. 1279. 
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unte r allein schon vier Witigonen , läßt auf das glänzend e Gefolge schließen , 
in dessen Begleitung der junge Herzo g von Österreic h reiste. Es fällt aber 
auch auf, daß sich Wok weiterhin nich t mehr in der Begleitung Přemysl 
Ottokar s befunden hat und selbst währen d der folgenden fünf Jahr e in des-
sen Umgebun g nich t anzutreffe n ist. Es umgibt ihn in dieser Zeit wiederum 
jenes undurchdringlich e Dunkel , welches sein Leben jetzt bis zum Jahr e 1256 
fast vollständig einhüll t und das sich nur ein einziges Mal lüftet, als näm -
lich Wok am 29. März 1252 gemeinsam mit Witiko von Gratzen , seinem 
Bruder Witiko von Příběnic e und Witiko von Načeradetz , welcher sich 
später Witiko von Krumma u nannte , zu Prag eine Urkund e Friedrich s von 
Komota u für den Deutsche n Orden bezeugte 15. 

In der bereit s weiter oben erwähnte n Urkund e König Wenzels I. für das 
Prager Domkapite l vom 22. Jun i 1250 nannt e sich Wok zum erstenma l nach 
der Burg Rosenberg , welche etwa fünf Stunde n südlich von Krumma u an 
der Molda u liegt und die er selbst mit größter Wahrscheinlichkei t erbaut 
hat . Es liegt demnac h die Annahm e nahe , daß Wok nach der Aussöhnun g 
vom Jahr e 1249 nich t meh r an den mährische n Hof Přemys l Ottokar s zurück-
gegangen ist, sonder n sich ebenso wie die Söhn e Zawischs von Nechanit z 
Budiwoj und Witiko nach Südböhme n zurückgezogen hat , um dieses Gebiet , 
in welchem bis dahin alle Siedlungs- und Rodungsversuch e über kurz oder 
lang stecken geblieben waren, seiner Herrschaf t zu erschließen . Als Mittel -
punk t dieser neue n Herrschaf t und als festen Sitz des darin fast unum -
schränk t gebietende n Herr n erbaut e er hier an einer für die Verteidigun g 
gegen etwaige Feind e besonder s günstig gelegenen Stelle die Burg Rosen-
berg, von welcher sowohl er, als auch seine Linie in der Folge den Beiname n 
erhielt , ebenso wie Witiko, der Sohn Zawischs von Nechanit z zum Erbaue r 
der Burg in Krumma u wurde, nach welcher sich dieser 125316 zum erstenma l 
nannte , und die auch ihm und dem gesamten von Witiko dem Älteren ab-
stammende n Witigonenzwei g späterhi n den Familienname n gegeben hat . 
Wohl mit Zustimmung , wenn nich t gar auf Gehei ß Ottokar s war Wok nach 
Südböhme n gegangen. Leider haben wir nich t die geringste Quelle, die uns 
über seine dortige Tätigkeit in diesen Jahre n wenigstens einigermaße n 
informiere n würde, was wir gerade bei seiner für die Geschicht e Südböhmen s 
so wichtigen Person ganz besonder s bedauer n müssen . Ja selbst bei einem 
so hochoffizielle n Anlaß, wie es Ottokar s Thronbesteigun g im Jahr e 1253 
war oder bei dessen berühmte n Kreuzzu g gegen die Preuße n suchen wir 
Wok vergebens. Aber sofort nach der Ende 1255 erfolgten Rückkeh r Otto -
kars von dessen Preußenzu g finden  wir ihn am 16. Jänne r 1256 in der Resi-
denz des Königs in Olmütz , wo er in einer königliche n Urkund e für das 
mährisch e Zisterzienserkloste r Welehrad , welches auch die Herren  von 

15 Erben , a. a. O. I 598 nr. 1301. 
18 Erben , a. a. O. 609 nr. 1322; Urkundenbuc h des Lande s ob der Enn s III 200. 
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Neuhau s stets reich bedachten , als Zeuge aufscheint 17. Mit diesem Datu m 
ist nun Wok in das volle Licht der Geschicht e eingetreten . Er hat von jetzt 
ab teil an der Festigun g des Staatsgebildes , das dem staatsklugen Přemys-
lidenköni g vorgeschwebt hat und welches sich von der Lausitz bis an die 
Küste der Adria erstrecke n sollte. Mag dieser große Plan auch nur aus 
purem Machtstrebe n gefaßt worden sein, so war er seiner genialen Idee nach 
doch ein echte r Vorläufer der spätere n habsburgische n Donaumonarchie , 
welche ihren Länder n jahrhundertelan g Friede n und Fortschrit t sicherte , ja 
selbst ein echte r Vorläufer aller jener Idee n und Pläne , die gerade heut e 
hinsichtlic h eines geeinten und befriedete n Mitteleuropas  nach zeitgerechte n 
Erscheinungsforme n suchen . 

Bald nach Ottokar s Rückkeh r aus Preuße n und vielleicht noch währen d 
sich dieser in Olmüt z aufgehalten hat , muß nun Woks Ernennun g zum judex 
provinciali s oder capitaneu s provincie , das ist zum Landrichte r von Ober-
österreic h erfolgt sein, welches eben damal s begonne n hatte , als Land Ge-
stalt anzunehmen . Jedenfall s ist diese Ernennun g aber noch einige Zeit 
vor dem 24. Jun i 1256 geschehen , denn an diesem Tage ha t Wok bereit s 
als oberösterreichische r Landrichte r die Verpflichtun g übernommen , ge-
meinsam mit den Schiedsleute n des Schiedsgerichte s zwischen Bischof Otto 
von Passau und Wernhar d von Schaumbur g für freies Gelei t für die Hin -
und Rückreise nach und von Linz sowie für die Sicherhei t des Aufenthalte s 
dortselbst Sorgen zu tragen 18. Was mag nun Přemys l Ottoka r veranlaß t ha-
ben, gerade Wok von Rosenber g mit diesem Amte zu beauftragen ? Abge-
sehen davon, daß der Her r von Rosenber g zu seinen engsten Vertraute n 
gehörte , was sicher mit von maßgebliche m Einfluß auf die Entscheidun g des 
Königs war, dürfte wohl der Umstan d für die Ernennun g von entscheidende r 
Bedeutun g gewesen sein, daß Wok im Lande an der Mühe l sowohl selbst 
Besitzer der von den Herre n von Blankenber g ererbte n Güte r als auch 
Lehensman n der Passaue r Bischöfe war und somit zum obderennsische n 
Adel über gut nachbarlich e Beziehunge n verfügte, wie er auch zu seinem 
passauischen Lehensherr n in einem einwandfreie n Verhältni s stand , was 
alles Ottoka r nur äußers t erwünsch t sein konnte . Außerdem dürfte dieser 
auch nich t übersehe n haben , daß Wok durch seinen an die böhmisch-öster -
reichisch e Landesgrenz e anstoßende n ausgedehnte n südböhmische n Land-
besitz, welcher sich mit Unterbrechunge n bis südlich von Prag in die Ge-
gend an der Sazawa und Beraun hinzog, ein mächtige r Nachba r des Mühel -
lande s war. Angesichts dieser Tatsache n hätt e König Ottoka r von all seinen 
Getreue n fürwahr keinen geeignetere n zum ersten Landrichte r von Ober-
österreic h ernenne n könne n als Wok von Rosenberg , der als reiche r Baron 
des Königreiche s Böhme n an der Mühe l sowohl ererbte n Eigenbesitz , als 

"Antoniu s Boczek, Codex diplomaticu s et epistolaris Moraviae III (1841) 203 
nr. 227. 

18 ÜB Land o. d. Enns III 228 nr. 237; Mon. Boica XXIX b 105 nr. 91. 
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auch von der Kirche zu Passau zu Lehen genommenes Land hatte, dadurch 
in dem Lande, welchem er nun als judex provincialis vorgesetzt wurde, seit 
jeher ein Wort mitreden konnte und von den oberösterreichischen Adels-
geschlechtern daher als einer ihres Standes betrachtet wurde. So hatte da-
mals Südböhmen, wohin die Rosenberger Witigonen ja ebenso wie deren 
Verwandte von Neuhaus und Krummau in den Jahren vorher ihren Sitz 
verlegt hatten, das erstemal Gelegenheit, eine wichtige Entscheidung des 
Königs von Böhmen mitbeeinflussen zu können. 

Woks Ansehen und Einfluß im Lande ob der Enns wurde im Laufe des 
Jahres 1256 aber noch dadurch wesentlich gehoben, daß er sich mit dem 
mächtigen Geschlechte der Schaumburger verschwägerte, indem er Hedwig 
von Schaumburg zur Frau nahm, welcher kurzen, bloß sechs Jahre dauern-
den Ehe zwei Söhne entsprossen sind. Leider kennen wir die wohl nicht 
geringe Mitgift an Grund und Boden nicht, welche die reiche Schaum-
burgerin in die Ehe mitbrachte; auch in dem Testamente Woks suchen 
wir vergebens nach diesbezüglichen Angaben. Ihre genaue Kenntnis 
könnte uns manchen Aufschluß über den Verlauf der Südgrenze des aus-
gedehnten Landbesitzes der Herren von Rosenberg geben. Daß Wok aber 
nicht nur Besitzer weiter Ländereien, sondern auch ein vermögender Mann 
war, wird am besten dadurch bewiesen, daß er bei Abschluß des Vertrages, 
der nach den Verhandlungen der schon erwähnten Schiedsleute zustande 
gekommen war, für den Bischof Otto von Passau gegenüber Wernhard von 
Schaumburg 50 Pfund Pfennige Bürgschaft leisten konnte19. 

Von Woks kurzer Wirksamkeit als judex provincialis von Oberösterreich 
ist nur das eine sicher bezeugt, daß an einem unbekannten Datum des 
Jahres 1256 der Zisterzienserabt Bohuslaw von Zwettl in Niederösterreich 
in des Landrichters Gegenwart auf einem Landtaiding nachgewiesen hat, 
sein Kloster könne eine gewisse Menge Salz frei von allen Mautabgaben 
heimtransportieren, worüber dann eine entsprechende Urkunde ausgestellt 
wurde20. Bei dieser Gelegenheit wäre auch auf Abt Bohuslaw selbst hinzu-
weisen, der, seinem Namen nach zu schließen, wohl aus dem tschechisch be-
siedelten Gebiete stammte, welches Zwettl in Südböhmen besaß. Es ist 
wahrscheinlich, daß außer Abt Bohuslaw zur damaligen Zeit noch andere 
Mönche tschechischer Muttersprache in diesem Kloster lebten. Die engen 
Beziehungen, die zwischen Böhmen und den Zisterziensern in Zwettl damals 
bestanden haben, scheinen eine solche Annahme nur zu stützen. Eine wei-
tere, allerdings indirekte Nachricht über Woks Tätigkeit als Landrichter 
erhalten wir noch dadurch, daß Heinrich, der herzogliche Schreiber zu Enns, 
im selben Jahre beurkundet, das Stift Spital am Pyhrn habe den Markt in 
Wartberg und einen Hof an der Krems „coram domino Wokoue et me" im 

19 A. a. O. III 323 nr. 241; Mon. Boioa XXIX b 205 nr. 211. 
29 Joh. v. Fräst, Das Stiftungen-Buch d. Cisterc.-Klosters Zwettl. Font. rer. Austr. 2 

III 297. 
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Rechtswege erlangt 21. Nach diesem Wortlaute , mein t Zibermayr , herrsch e 
wohl kein Zweifel darüber , daß Wok zum damaligen Zeitpunkt e als judex 
provinci e dasselbe war, was heut e der oberösterreichisch e Landeschef , also 
der Landeshauptmann , ist22. Eine unsichere , Wok von Rosenber g als judex 
provinciali s von Oberösterreic h betreffend e Nachrich t hat endlich Andreas 
Felix Oefele in seiner im ersten Bande der Reram Boicarum Scriptore s er-
schienene n Ausgabe der Annalen des Herman n von Niederaltaic h zum 
Jahr e 1256, welche lautet : „Buch o de Rosenber g super Anasum constitutu s 
Wilhart intra t omni a igne vastat praedatu r usque Burchusium 28. In der im 
17. Band der Scriptores-Reih e der Monument a Germania e historic a enthal -
tene n kritischen Ausgabe dieser Annalen fehlt aber die betreffend e Stelle. 
Sie gehört wohl gar nich t Herman n von Niederaltaic h an, wie Oefele über-
haup t einen sehr verunstaltete n Text bringt. Die Glaubwürdigkei t jener 
Stelle wird aber nich t zu verwerfen sein, weil ja auch alles andere , was 
diese Annalen über Wok von Rosenber g haben , richtig  ist. Sie mag dahe r 
einer andere n guten Quelle entlehn t worden sein. Weshalb Wok aber 
jenen Kriegszug nach Oberbayexn unternomme n hat , der ihn bis in die Ge-
gend von Altöttin g führte , in welcher Burghausen liegt, ist schwer zu er-
raten . War er vielleicht ein Vorspiel oder eine der Ursache n für die Kämpfe 
des folgenden Jahres , die für König Ottoka r und dami t auch für dessen 
Marschal l Wok von Rosenber g ein so schlimme s End e nehme n sollten? 

Wie lange nun Wok als judex provinci e oder capitaneu s provinci e im 
Lande ob der Enn s waltete , läßt sich nich t genau feststellen, über Anfang 
Dezembe r 1256 hinau s dürfte seine dortige Wirksamkeit aber wohl nich t 
gedauer t haben , denn am zehnte n dieses Monat s finden  wir ihn als Zeugen 
einer am Hofe Přemysl Ottokar s in Wien ausgestellten herzogliche n Ur-
kund e für das niederösterreichisch e Benediktinerkloste r Melk, bei welcher 
Gelegenhei t er jedoch nich t mehr als oberösterreichische r Landrichte r er-
scheint , aber auch noch nich t den Titel eines Marschall s des Lande s Böh-
men führt 24. Dies ist erst in einer Urkund e vom 10. Jänne r 1257 für die 
Passaue r Kirche der Fall , in welcher er sich bereit s Marschal l von Böhme n 
nennt , sich aber trotzde m auch als Vasall der Kirche von Passau bekennt 25. 
In dieser Urkund e versprach Wok, nach Erlaß jener fünfzig Mark , mit dene n 
er dem Passaue r Bischöfe verpflichte t war, und unte r Bürgschaft der Herre n 
von Schaumbur g innerhal b eines Jahre s Güte r für hunder t Mark Silber an 
entsprechende n Orten der Passaue r Diözese zu erwerben und diese dann 
für sich, seine Gemahli n und die Erben beiderle i Geschlechte s dem Bischöfe 
zum Lehen aufzutragen . Wir ersehen aus dieser Urkund e besonder s deutlic h 

2 1 Beda Schroll, Urkunden-Regesten zur Gesch. d. Hospitals a. Pyrn. 
Arch. f. österr. Gesch. 72/ 1 (1888) 218. 

2 2 Ignaz Zibermayr, Noricum, Baiern und Oesterreich 2. Aufl. (1956) 450. 
2 8 Andreas Oefele, Ann. Hermanna Altah. Rer. Boic. Script. Tom. I (1763) 677. 
2 1 Schramb, Chronicon Mellicense 143 f. 
2 5 ÜB Land o. d. Enns III 235 nr. 244; Mon. Boica XXIX b 107 nr. 93. 
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die eigenartig e Stellung , die Wok, der in Böhme n zum Stand e der hoch -
adeligen Baron e gehörte , im Mühelland e als Lehensman n des Passaue r 
Bischofes einnahm . Hie r wie bei allen andere n entsprechende n Anlässen 
trit t imme r wieder, wenn auch mit verschiedene r Deutlichkeit , das Bestre-
ben der Bischöfe in Passau zu Tage, trot z aller Achtun g mit der man den 
Herre n von Rosenber g begegnete , diese dennoc h stet s von neue m auf ihr e 
Stellun g als Lehensleut e der Passaue r Kirch e hinzuweisen . Da s Unbehagen , 
das man in Passau vor dem weitreichende n Einfluß un d dem ausgedehnte n 
Landbesit z der Witigone n hatte , ma g die dortige n Bischöfe imme r wieder zu 
dieser Haltun g veranlaß t haben . Ja , noc h mehr l Wok mußt e am selben Tage 
außerde m noc h schwören , den Vortei l de r Passaue r Kirch e in allen Dinge n 
förder n zu wollen, die Leut e derselbe n bei jenen Rechte n zu erhalten , welche 
sie schon zu Zeite n seines Vaters Witiko besessen hätte n un d als treue r 
provicariu s auf ihre n Schut z bedach t zu sein. 

Es schein t aber , daß Wok von Rosenber g in seiner neue n Stellun g als 
Marschal l von Böhme n nich t nu r im eigenen Interess e nac h Passau gekom-
me n war, sonder n daß er dor t auch nachdrücklichs t versuch t hat , das Inter -
esse Köni g Přemys l Ottokar s von Böhmen , seines Herren , zu vertreten . 
Bischof Otto , de r seinem geistlichen Fürstentum e die volle Unabhängigkei t 
von Bayern verschaffen wollte, konnt e durc h ihn zu eine m Bündni s gegen 
die bayrische n Herzög e gewonne n werden , dere n Lände r für den Böhmen -
köni g ein arges Hemmni s bei der Ausbreitun g seiner Mach t darstellten , 
welches Bündni s dan n am 23. April 1257 zu Linz abgeschlossen wurde . Es 
sind dies rech t delikat e Verhandlunge n für Wok gewesen. Fü r seine eigene 
Perso n mußt e er Bischof Ott o als Gegenspiele r betrachten , währen d er ihn 
in den Verhandlungen , welche er für Köni g Ottoka r führte , als Freun d un d 
Verbündetenz u gewinnen suche n mußte . De r erfolgreich e Abschluß der Ver-
handlunge n zeigt bereit s hie r das enorm e diplomatisch e Geschick , welches 
Wok besessen hat . 

Obzwar jenes Bündni s zwischen dem Böhmenköni g un d Bischof Ott o erst 
im Novembe r 1257 hätt e wirksam werden sollen, fiel Ottokar , ohn e größer e 
Vorbereitunge n zu unternehmen , im Uberschwang e seiner Jugen d schon im 
Somme r dieses Jahre s von Passau aus in Bayern ein . Wok un d noc h ander e 
Witigone n befande n sich ebenfall s im königliche n Heere . De r Böhmen -
köni g gelangte zwar bis in die Gegen d von Landshut , wich aber eine m 
Zusammensto ß mit dem feindliche n Heer e angesicht s der Erbitterun g de r 
Bevölkerun g gegenübe r den Eindringlinge n aus un d schloß für den vier-
undzwanzigste n August eine n Waffenstillstand . In der vorhergehende n 
Nach t entwic h er jedoch mit seinem Heer e in da s am In n gelegene Mühl -
dorf, wo die nachrückende n Bayern dem weichende n Heer e Přemys l Otto -
kars eine vollständige Niederlag e bereiteten . Viele der fliehenden  böh-
mische n Krieger stürzte n mit de r Brücke , welche unte r der Last der zurück -
flutenden  Krieger zusammenbrach , in den reißende n In n un d ertranken ; 
andere , die den Flu ß schwimmen d zu durchquere n versuchten , wurde n von 
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den Pfeilen der Bayern getroffen, welche das Flußufer besetzt hatten. Das 
schlimmste Schicksal aber wurde jenen zu teil, welche sich in einen am dies-
seitigen Innufer gelegenen Turm geflüchtet hatten; sie kamen in dem Feuer 
um, das von den bayrischen Truppen an den Turm gelegt worden war. Ins-
gesamt hatte Ottokar durch die Mühldorfer Niederlage etwa vierhundert 
Mann seines flüchtig zusammengestellten Heeres verloren. Er selbst suchte 
mit seiner engsten Umgebung das Heil in der Flucht. Alle anderen, welche 
nicht versucht hatten, über die Brücke oder durch den Strom schwimmend 
zu entfliehen und die nicht im Turme umgekommen waren, wurden im Orte 
Mühldorf selbst eingeschlossen. Unter diesen befanden sich u. a. Wok von 
Rosenberg, Smil, der in Hermanns Annalen irrtümlich als Bruder Woks 
bezeichnet wird, Hojer von Lomnitz, ebenfalls ein Witigone, Burkhard 
von Klingenberg, Wilhelm von Podiebrad. Doch wurden all diese Herren auf 
Grund einer uns unbekannten Vereinbarung von den bayrischen Herzögen 
samt allen ihren Pferden und mit ihrem gesamten Gepäck in die Heimat ent-
lassen. Wir werden auf diese Niederlage von Mühldorf, von welcher Hermann 
von Niederaltaich in seinen Annalen bei der Schilderung der Ereignisse des 
Jahres 1257 berichtet26, anläßlich der Gründung des Zisterzienserstiftes 
Hohenfurt durch Wok von Rosenberg noch einmal zurückkommen. Von be-
sonderem Interesse ist für uns jene Stelle dieses Annalenberichtes, in 
welcher es heißt: „ . . . reliqui fere omnes preter regem, qui cum nobilioribus 
iam transierat, in predicto oppido sunt inclusi." Entweder versteht Her-
mann unter den nobiliores hier nur die Verwandten König Ottokars, die 
mit ihm in den Krieg gezogen waren, oder aber es ist diese Stelle so zu 
verstehen, daß Wok, obwohl er als Baron des Landes Böhmen ohne Zweifel 
zu diesen nobiliores gehörte, es als Führer einer Abteilung von Ottokars 
Heer ebenso wie sein Vetter Hojer von Lomnitz und die anderen in Ge-
fangenschaft geratenen böhmischen Herren verschmähte, die Flucht zu er-
greifen und seine Soldaten zu verlassen, sondern es als seine Pflicht ansah, 
auch in einer verdemütigenden Gefangenschaft bei seinen Leuten zu ver-
bleiben. Der Böhmenkönig hätte in diesem Falle dann nur mit seinem eng-
sten Gefolge, ohne die Mehrzahl seiner Unterführer, die Flucht ergriffen. 
Dieses Ausharren Woks bei seinen Leuten würde aber recht gut zu dem 
Charakterbilde passen, das wir von ihm als mutigem und energischem 
Manne haben, und außerdem die Echtheit des erwähnten unsicheren Be-
richtes Oefeles über Woks bis in die Gegend des heutigen Altötting unter-
nommenen Kriegszug stützen. 

War nun Wok von Rosenberg trotz Niederlage und Gefangenschaft glück-
lich in die Heimat zurückgekehrt, so ist er doch während des folgenden 
Jahres 1258 fast nie in der Umgebung seines Königs anzutreffen. Wir finden 
ihn nur als Zeugen in einer am 1. März desselben Jahres zu Wien ausge-
stellten königlichen Urkunde für das Chorherrenstift St. Florian in Ober-

28 Herrn. Altah. Ann. MG. SS XVII 399. 
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Österreich 27, un d ebenso schein t er im Zeugenkatalo g dreie r im Oktobe r 1258 
in Wels ausgestellte n Urkunde n Přemys l Ottokar s für das Kloste r der Be-
nediktine r in Kremsmünste r auf28. Dafü r besitzen wir aber eine allerding s 
undatierte , sicher aber aus dem Jahr e 1258 stammend e Urkund e Woks, mi t 
welcher er dem Abte un d dem Konvent e von Citeaux , der Mutterabte i aller 
Zisterzienserklöster , anzeigt , daß er vorhabe , für sein eigenes wie für das 
Seelenhei l seiner Vorfahren un d Nachkomme n un d dasjenige seiner Gatti n 
sowie seiner sonstigen Freund e Seelenhei l ein Kloste r zu gründen , daß im 
Beisein des Abtes von Wilherin g in Oberösterreic h un d einiger Brüde r 
dieses Kloster s bereit s ein geeignete r Plat z für das zu gründend e Kloste r 
gefunden worde n sei un d daß dieses neu e Kloste r de r Zisterz e Wilherin g 
wie die Tochte r eine r Mutte r gehorche n un d ihr Unterta n sein soll. Außer-
dem zeigt er in der Urkund e an, daß er seiner Stiftun g auße r sechzig Ta-
lente n bereit s zwei Weinberge , Fischwasser , Weideplätz e un d ausgedehnt e 
Waldunge n geschenk t hab e un d daß er diese Schenkunge n nach Möglichkei t 
laufend vermehre n werde. Schließlic h bitte t er den Abt un d den Konven t 
von Citeaux , diese seine neu e Stiftun g ihrem Orde n einzugliedern 20. Ma g 
nu n die Echthei t dieser Urkund e auch verschiedentlic h angezweifelt wer-
den , so steh t doch immerhi n fest, daß das Generalkapitel , das ist die im 
13. Jahrhunder t noc h alljährlich am Fest e Kreuzerhöhung , also am 14. Sep-
tember , zusammentretend e Versammlun g aller Klosterobere n des Zister -
zienserordens 30 bei seiner Tagun g im Jahr e 1258 in de r fünfzigsten de r bei 
dieser Gelegenhei t erlassene n Verfügungen die Äbte von Baumgartenber g 
in Oberösterreic h un d von Pomu k in Böhme n beauftragte , den Or t zu be-
sichtigen , an welchem der Marschal l von Böhmen , der „edl e Her r de Rosam -
berch" , ein neue s Kloste r des Orden s erbaue n wolle, un d in Bezug auf den 
Or t un d alles ander e Notwendig e in voller Autoritä t des Orden s zu ver-
fahren 31. Es mu ß also spätesten s bis zu diesem Termin , in Wirklichkei t aber 
wohl schon einige Zei t früher , in Citeau x ein entsprechende s Ansuche n Woks 
vorgelegen haben , welches dan n dem Generalkapite l zur Beschlußfassun g 
vorgelegt worden ist. Ma g dahe r die un s vorliegend e Fassun g dieses Briefes 
tatsächlic h erst aus spätere r Zei t stammen , nachde m das Origina l desselben 
durc h irgendwelch e Umständ e in Verlust gerate n war, dieses Schreibe n aber 
für so wichtig gehalte n wurde , daß man einfach ein e neu e Fassun g desselben 
anfertigte , so muß dem Generalkapite l aber doch die Originalfassun g des 
Briefes aus dem Jahr e 1258 vorgelegen haben . 

Wenn wir un s nu n nähe r mit der Gründun g des Kloster s Hohenfur t be-

27 ÜB Land o. d. E. 247 nr. 259. 
2 8 A. a. O. 573 nr. 15; 574 nr. 16. 575 nr. 17. 
2 9 Pangerl , Urkundenbuc h d. Cisterc.-Stifte s B. Maria e V. zu Hohenfur t i. Böhm. 
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fassen wollen, so müssen wir vorerst die Veranlassungen klarzustellen ver-
suchen, die zu dieser Gründung führten. Wie es scheint, hat man sich bei 
den Krummauer und den Rosenberger Witigonen schon sehr früh mit dem 
Gedanken getragen, in einem der unwirtlichsten Teile ihres gemeinsamen 
Besitzes südlich der Moldau ein Kloster jenes Ordens zu gründen, der bei 
der Kolonisation Ostdeutschlands so große Erfolge aufzuweisen hatte und 
dessen in Böhmen gelegene Klöster, von welchen das berühmte Sedletz bei 
Kuttenberg bereits 1142 errichtet worden war, sich zu richtigen Kultur-
zentren entwickelt hatten. Vielleicht ließ das Steckenbleiben des von dem 
innerböhmischen Benediktinerklosters Ostrow abhängigen Priorate Ottau 
aus unternommenen Besiedlungsversuches zum erstenmal bei den neuen 
Herren des südböhmischen Grenzwaldes den Gedanken aufkommen, die 
Kultivierung dieses Urwaldteiles, welche sonst kaum zu gelingen schien, mit 
einem Kloster des erfolgreichen Ordens zu versuchen. Hatte man, wie es 
den Anschein hat, 1220 noch einen Teil des Waldes Drahun an das Ottauer 
claustrulum zur Besiedlung gegeben, so scheint man doch schon recht bald 
zur Einsicht gekommen zu sein, daß dieses nicht mehr Kraft genug besaß, 
diesen Auftrag durchzuführen. So ließ man also bei der um 1250 erfolgten 
Güterteilung zwischen der Krummauer und Rosenberger Witigonenlinie 
den zur Errichtung des Klosters vorherbestimmten Platz samt seiner näch-
sten Umgebung einfach weiterhin in gemeinsamem Besitz, bis sich eine 
Möglichkeit zur Realisierung dieses Vorhabens bieten würde. Es wollten ja 
beide Linien einmal das Recht beanspruchen können, sich Gründer dieses 
Zisterzienserklosters nennen zu dürfen und der diesen zukommenden geist-
lichen Vorteile teilhaftig werden. Bereits in diesem Frühstadium scheint also 
deutlich auf, daß das primäre Anliegen der Witigonen dabei kein geistliches 
war, sondern daß vor allem der Wunsch vorherrschte, einen möglichst er-
folgreichen Kolonisator für die rauhen und unwirtlichen Gebiete zu be-
kommen. Wenn der Brief Woks an das Generalkapitel in Citeaux es nun 
so darzustellen versucht, als würde die Klostergründung bloß für sein und 
seiner Verwandtschaft Seelenheil erfolgen, so kann man ihm hierin keinen 
Glauben schenken. Es hat diese Absicht bei Wok wie bei den meisten 
Klostergründungen der damaligen Zeit als zweitrangiges Anliegen sicher-
lich mitgespielt, aber die Hauptveranlassung zur Gründung der Zisterze 
Hohenfurt war sie bestimmt nicht. Was endlich die allgemein bekannte 
Sage betrifft, welche die Errettung Woks aus der Gefahr, in den ange-
schwollenen Fluten der Moldau zu ertrinken, als alleinigen Anlaß für die 
Gründung des Zisterzienserklosters Hohenfurt hinstellt, zeigt bereits eine 
oberflächliche Betrachtung derselben die Haltlosigkeit ihres Berichtes auf. 
Nach dieser Volkssage sei auf einer kleinen Erhebung am rechten Moldau-
ufer eine Kapelle gestanden, in welcher sich eine weithin verehrte Pieta 
befunden habe. Auch Herr Wok von Rosenberg wollte eines Tages zu diesem 
Heiligtum reiten, um dort seine Andacht zu verrichten. Aber gerade an 
jenem Tage hätte die Moldau nach einem schweren Gewitterregen Hoch-

183 



wasser geführt un d Woks Pferd sei von den wild daherstürmende n Wassern 
fortgerissen worden , als dieser bei der „hohe n Furt " den Flu ß zu durch -
reite n versuch t habe . Er selbst aber sei in größte r Gefah r gewesen, in den 
hochgehende n Wogen zu ertrinken . Angesicht s des drohende n Tode s hätt e 
nu n Wok das Gelöbni s getan , an der Stelle der Kapell e ein Kloste r zu 
bauen , worauf er samt seinem Pferd e aus dem reißende n Moldaufluss e ge-
rette t worden sei. Wok wäre aber seines Gelübde s eingeden k geblieben 
un d hab e tatsächlic h das versprochen e Kloste r erbaut , welches nac h dieser 
hohe n Moldaufur t Hohenfur t benann t wurde . Diese erst seit dem ersten 
Dritte l des siebzehnte n Jahrhundert s nachweisbare , aber bis in unser e Tage 
im deutschsprachige n Teile Südböhmen s allgemein bekannt e Sage ha t allem 
Anschein e nach eine n historische n Kern . Es ist nämlic h nich t die Molda u 
der reißend e Strom , in welchem Wok von Rosenber g in größt e Lebens -
gefahr gerate n war, sonder n der In n bei dem bayerische n Mühldorf , wo 
Köni g Přemys l Ottoka r von Böhme n eine so schwere Niederlag e erlitte n 
hatte , war der Fluß , der bei diesem Unglüc k auch Wok bald zum Verhängni s 
geworden wäre. Die mit de r zusammenbrechende n Innbrück e in den Flu ß 
stürzende n un d von dessen Flute n fortgerissene n Krieger des böhmische n 
Heere s ma g dieser wohl noc h lange vor Augen gehabt habe n un d es ist 
dahe r nu r verständlich , daß ihn dieses schrecklich e Kriegserlebni s von 1257 
zu größere r Eile bei de r Ausführun g der schon seit geraume r Zei t geplante n 
Klostergründun g angetriebe n hat . Es ist sogar denkbar , daß sich Wok an-
gesichts der drohende n Gefahr , analo g der Sage, tatsächlic h durc h ein Ge -
lübde für eine baldige Realisierun g der schon durc h Jahr e anhängige n 
Klostergründun g verband . In der Sage aber wurde der vereitelt e Innüber -
gang des böhmische n Heeres , bei welchem sich ja auch Her r Wok befunde n 
hatte , zu eine m Durchreite n de r Molda u durc h den Rosenberger , da in der 
Erinnerun g des Volkes, das keinerle i schriftlich e Aufzeichnunge n kannte , der 
tatsächlich e Sachverhal t nu r allzubald verblaßt e un d sich dieses dan n mi t 
Erklärunge n behelfen mußte , welche ihm seine Phantasi e eingab. 

Von der Mühldorfe r Niederlag e (24. August 1257) bis zum Zusammentrit t 
des Generalkapitel s zu Citeau x waren nu n etwas meh r als ein Jah r ver-
strichen , in welcher Zei t Wok auße r mit seinen Krammaue r Verwandte n 
vor allem mit dem Abt Erns t des nah e bei Linz gelegenen Zisterzienser -
kloster s Wilherin g in Verbindun g wegen der beabsichtigte n Klostergrün -
dun g getrete n war. Aus dem bereit s erwähnte n undatierten , etwa aus de n 
Sommermonate n des Jahre s 1258 stammende n Briefe an das Generalkapite l 
ist weiters ersichtlich , daß der Abt von Wilherin g selbst mit einigen Brüder n 
seines Kloster s in den Grenzwal d herei n bis an die Molda u gekomme n war, 
dor t den für die Errichtun g des Kloster s bestimmte n Plat z besichtigt un d 
für geeignet befunde n hatte . Abt Erns t schein t aber schon frühe r in der 
1256 zu Linz für Abt Bohusla w von Zwett l un d dessen Kloste r ausgestellte n 

8 2 Siehe Anm. 20. 
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Urkunde als Zeuge auf82 und von dem Landtaiding, welches der Ausstellung 
dieser Urkunde vorausgegangen war, wenn nicht schon von noch früher, 
mag Woks Bekanntschaft mit jenem tatkräftigen Wilheringer Klosterober-
haupt stammen. Im weiteren Verlaufe des Jahres 1258 wird für die nun in 
die Wege geleitete Klostergründung außer der vom Generalkapitel befoh-
lenen Besichtigung des für das Kloster bestimmten Platzes und des Dotie-
rungsgutes durch die Äbte von Baumgartenberg und Pomuk kaum mehr 
wesentliches geschehen sein. Der rauhe und schneereiche Winter, welcher 
in diesem Waldgebirge bald hereinbricht, würde bald alle weiteren Schritte 
verhindert haben. Interessehalber soll hier noch erwähnt werden, daß die 
bereits weiter oben besprochene Verfügung Nummer fünfzig des General-
kapitels von 1258, welche den Auftrag zur Besichtigungsfahrt der beiden 
Äbte an die Stätte der Klostergründung beinhaltet, in den Statuten des 
Generalkapitels von 1259 im gleichen Wortlaut und unter derselben Num-
mer fünfzig wiederkehrt38, was wir wohl sicher für einen Irrtum halten 
dürfen, welcher bei der erst in späteren Jahren zustande gekommenen 
Sammlung der Generalkapitelstatuten entstanden sein mag. Eine solche 
zweite Besichtigungsreise durch die beiden Äbte an den Platz der Kloster-
gründung wäre nämlich insofern sinnlos gewesen, als bereits im Sommer 
1259, also vor dem Zusammentritt des erst im September tagenden General-
kapitels, die tatsächliche Gründung des Klosters und seine Weihe erfolgt 
ist. 

Schon am 23. Mai dieses Jahres bestätigte Bischof Johann von Prag zu 
Moldauthein die von Wok gemachte Schenkung des Patronatsrechtes von 
Priethal und Rosenthal an die Brüder des Zisterzienserordens M. Noch nennt 
er aber nicht den Namen der neuen Zisterze an der Moldau, ihre Gründung 
war also noch nicht erfolgt. An dem darauffolgenden 1. Juni, auf welchen in 
jenem Jahre der Pfingstsonntag fiel, bestätigte Bischof Johann bereits zu 
Hohenfurt die Schenkungen, die der Herr von Rosenberg an das neue 
Kloster gemacht hatte und nannte bei diesem Anlaß zum erstenmal dessen 
Namen: „ . . . cenobio, . . . Hohenuurt uulgariter appellato..."85 . Wir wer-
den also kaum fehlgehen, wenn wir annehmen, daß er sich am 23. Mai be-
reits auf der Reise nach Hohenfurt zur Weihe der neuen Zisterze befunden 
hat, als er an diesem Tage in Moldauthein von Wok von Rosenberg und 
dessen Verwandten erwartet worden war, wobei dieser, sozusagen als 
Morgengabe, der Hohenfurter Zisterze das Patronatsrecht über die beiden 
Kirchen schenkte. Bei Priethal handelte es sich dabei um eine der ältesten 
und wohl auch am reichsten dotierten Pfarrkirchen im weiten Umkreise, 
deren Pfarrer auch mit wichtigen Geschäften am Hofe der Rosenberger 
Witigonen befaßt wurde, wie uns die 1220 zu Wletitz gegebene Urkunde 
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Witikos des Jüngeren von Prtschitz zeigt36, während die Kirche der zwischen 
Priethal und Rosenberg gelegenen Pfarre Rosenthal eine Neugründung der 
Herren von Rosenberg war, welche nach Schmidt bei diesem Anlaß zum 
erstenmal genannt wird37. Von Moldauthein reiste man hierauf gemeinsam 
über Teindles, Krummau und Rosenberg nach Hohenfurt weiter, wo dann 
am 1. Juni 1259 die Weihe der ersten dürftigen, aus Holz errichteten Kloster-
baulicbkeiten stattgefunden hat, denn mehr wird man in dieser rauhen Gegend 
seit dem Frühjahr kaum erstellen haben können. Der Vaterabt Ernst von 
Wilhering hatte wohl schon zur Zeit der Schneeschmelze nach der alten 
Gewohnheit seines Ordens zwölf Brüder, mit Otto, dem ersten Abt von 
Hohenfurt an der Spitze, als Gründungskonvent in die neue Zisterze ent-
sandt, wo sie nach ihrem Eintreffen alsbald Hand ans Werk legten. Was 
nun in diesen wenigen Wochen von ihnen in Eile aus Holz erstellt worden 
war, müssen wir als jene Baulichkeiten ansehen, welche an diesem Pfingst-
sonntag ihre Weihe erhalten haben: eine kleine Kapelle mit den Anfängen 
eines Kreuzganges, ein primitives Dormitorium für die kurze Nachtruhe 
der Mönche, ein winziger Kapitelraum und die allernotwendigsten Wirt-
schaftsgebäude, für mehr werden die knappe Zeit und die verfügbaren 
Arbeitskräfte kaum gereicht haben. 

Hier in diesen primitiven hölzernen Klosterbaulichkeiten bestätigte nun 
der Bischof als zuständiger Ordinarius — das heute für Hohenfurt zustän-
dige Bistum Budweis wurde erst 1783 unter Kaiser Joseph II. errichtet — 
am 1. Juni 1259, auf welches Datum in jenem Jahre der Pfingstsonntag fiel, 
die Grundungsdotierung der neuen ZisterzeS8. Nach dem Wortlaute dieser 
bischöflichen Bestätigungsurkunde war Wok von Rosenberg während der 
Weihefeier vor dem Bischof, seine anwesenden Verwandten und alle Ver-
sammelten hingetreten und hat mit lauter Stimme die geschenkten Gebiete 
aufgezählt und deren Grenzen bezeichnet. Die dabei verwendeten tsche-
chischen Namen der Grenzörtlichkeiten machen uns deren genaue Lokali-
sation heute leider unmöglich, sind aber andererseits ein Beweis dafür, daß 
die letzten Wellen der aus dem Innern Böhmens vorgetragenen Besied-
lungsversuche diese Grenzpunkte wohl noch erreichten, sich aber an ihnen 
brachen, nicht ohne sie vorher noch mit einem tschechischen Namen benannt 
zu haben. Und diese so benannten Wasserläufe und Bergkuppen wurden 
nun zur Grenze des nicht sehr großen ersten Klostergebietes von Hohen-
furt. Pangerl80, Stmadt40 und Schmidt41, die sich am eingehendsten mit der 
genaueren Lokalisierung dieses Grenzverlaufes beschäftigt haben, sind zu 
voneinander recht verschiedenen Resultaten gekommen, so daß die Grenzen 
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des Hohenfurter Dotationsgutes nur in großen Linien angegeben werden 
können. Seine Südgrenze verlief nördlich der zwischen Moldaufluß und 
heutiger Staatsgrenze liegenden Dörfer Gerbetschlag, Kaltenbrann undWal-
dau, welche erst in späterer Zeit dem Kloster geschenkt worden sind, wäh-
rend es im Norden bis gegen Lachenwitz reichte, wo es die Gemarkungen 
jener Dörfer berührte, die früher dem Swatomir gehört hatten, welche aber 
in der Urkunde ausdrücklich als außerhalb dieses Gebietes gelegen be-
zeichnet werden. Den nördlichen Teil der Westgrenze, also die Abgrenzung 
gegen das Gebiet der Krummauer Witigonen, dürfte der Unterlauf jenes 
Baches gebildet haben, welcher südlich des Dorfes Nesselbach entspringt, 
an dem Orte Reith vorbeifließt und sich knapp östlich der Eisenbahnhalte-
stelle Teufelsmauer in die Moldau ergießt, während sich südlich der Moldau 
das Klostergebiet weiter nach Westen bis in die Gegend von Neuhäuseln 
und Kapellen und zwar bis an die über Wörles, Ottau und Krummau nach 
Teindles führende Fortsetzung des aus dem Mühellande über Helfenberg 
heranführenden „Scheffweges" erstreckte. Ganz unbestimmt ist dagegen der 
Verlauf der Ostgrenze des nicht allzu breiten, sich dafür aber in die Länge 
erstreckenden Dotationsgutes der Hohenfurter Zisterze. 

Nachdem Wok so die Grenzen dieses aus dem gemeinsamen Besitz der 
Krummauer und Rosenberger Witigonen stammenden Gebietes festgelegt 
hatte, fügte er noch erhebliche Schenkungen aus seinem alleinigen Besitze 
hinzu. So wiederholte er nochmals die bereits früher zu Moldauthein ge-
machte Schenkung der Pfarrkirche zu Priethal und Rosenthal und vermehrte 
diese nun durch die Hingabe von Sedlech iuxta Predol, Guteprunne supe-
rior, que est sita iuxta Strobnich, nämlich der Dörfer Sedletz bei Priethal 
und das im Gerichtsbezirk Gratzen gelegene Obergutenbrunn bei Strobnitz, 
welche mitten im Grenzwaldgebiet gelegen waren, sowie durch die Schen-
kung von Babich, dessen Lage nicht völlig gesichert ist, welches man aber 
vielfach für den heutigen Ort Bowitz im Netolitzer Bezirke hält und das damit 
am Nordrande der Grenzberge zu suchen wäre. Das neue Kloster erhielt 
aber auch bereits außerhalb Südböhmens Besitzungen und zwar das Dorf 
Ponedraz apud Wesele, welches im innerböhmischen Bezirke Lomnitz liegt, 
dann Wintersdorph, die heutige in der Pfarre Reidienau im oberöster-
reichischen Mühlkreis gelegene Ortschaft Wintersdorf, und endlich in terra 
Opauie villam unam nomine Kotchen, welches man wohl mit dem süd-
lich von Freudenthal im ehemaligen Österreidiisch-Sdilesien gelegenen Kot-
zendorf gleichsetzen darf. Außer diesen Dörfern schenkte Wok von Rosen-
berg den Hohenfurter Zisterziensern zwei Hofstätten in Sedlechrut, dem 
heutigen bei Rosenberg gelegenen Ort Zetlesreit. 

Den wichtigsten Teil der aus dem alleinigen Besitz Woks stammenden 
Schenkung dürften jedoch die Zehente gebildet haben. Diese umfaßten in 
erster Linie den ganzen Zehent von sieben Bauerngütern in Slauetych, 
von welchem wir nicht wissen, ob es mit Slabsdi im Gerichtsbezirke Schwei-
nitz oder mit der gleichnamigen, im Krummauer Bezirke gelegenen Ort-

187 



schaff zu identifizieren ist, sowie den gesamten Zehent von den Höfen in 
Mihnich, Polen und Malsich, den jetzigen Dörfern Michnitz, Pohlen und 
Malsdiitz, von welchen das erstere im Kaplitzer Bezirke, die beiden letz-
teren aber im Bezirke Krummau liegen. Ebenso sollte von den Wok und der 
Priethaler Kirche gehörigen Dörfern der ganze Zehent an Hohenfurt gege-
ben werden, wie auch jener der Ortschaft Priethal selbst dem neuen Kloster 
gehören sollte. Weiters sollte der dritte Teil des schuldigen Zehents von 
den Dörfern der Rosenthaler Pfarre an die Hohenfurter Mönche gegeben 
werden und zwar sowohl von denen, die von Wok selbst genützt wurden, 
als auch von jenen, welche er als Lehen hinausgegeben hatte und ebenso 
sollte ihnen der dritte Teil des Zehents von Plan, dem heutigen Dorfe 
Plan bei Budweis sowie der fünfte Teil des von Sonberk, der jetzigen im 
Gerichtsbezirke Gratzen gelegenen Ortschaft Sonnberg, abzuliefernde Ze-
hent gehören. Endlich sollte der Hohenfurter Zisterze der dritte Manipel 
des Zehents zustehen, welchen Stradenich und Lutwinovich, die bei Budweis 
gelegenen Dörfer Strodenitz und Leitnowitz, zu geben verpflichtet waren. 
Den Abschluß all dieser Schenkungen bildete schließlich die Überlassung 
des Fischrechtes in der Moldau, soweit diese durch das neue Klostergebiet 
floß bzw. dessen Nordgrenze bildete. 

Das war also das Dotierungsgut des Hohenfurter Zisterzienserklosters, 
wie es ihm Wok von Rosenberg gegeben hatte und wie es von Bischof Jo-
hann von Prag anläßlich der Klostereinweihung am 1. Juni 1259 offiziell 
bestätigt worden ist. Hatte sich damit der Herr von Rosenberg öffentlich 
als Gründer der neuen Zisterze ausgewiesen, so wollten ihm seine Krum-
mauer Verwandten in dieser Beziehung nicht nachstehen und ihre Mit-
wirkung an dieser Gründung ebenso feierlich bekunden, wie es Wok getan 
hatte. Es ließ daher sowohl Budiwoj42 als auch dessen Bruder Witiko43 

anläßlich der Weihe der Neugründung je eine Urkunde gleichen Wortlautes 
ausstellen, mit welchen sie ihren Anteil an dem im gemeinsamen Besitz 
zurückbehaltenen Waldgebiet am südlichen Moldauufer, in welchem das 
Kloster errichtet worden war, nun durch die Hand des Bischofs von Prag 
diesem schenkten. Aber auch in jenen beiden Diplomen heißt es bezüglich 
der Gründe, die Wok zur Klostergründung veranlaßt hatten, nach damali-
gem Brauche nur: „ . . . cenobio in Hohenwrt ordinis Cysterciensis, quod 
diuina inspirante gracia ad honorem sancte perpetueque uirginis, dei ge-
nitricis Marie ob remedium anime sue Woko patruelis noster, marsalcus 
videlicet Boemie, de nouo fundare et construere in communi nostra posses-
sione inchoauit..." Es wird also auch hier das Hauptanliegen der beiden 
Witigonenlinien bezüglich dieser Klostergründung nicht genannt, nämlich 
die Kultivierung und Besiedlung des Grenzwaldstreifens zwischen der 
neuen Landesgrenze von 1250 und dem Moldauflusse, welch letzteren sämt-

42 Pangerl, ÜB v. Hohenfurt 5 nr. 4. 
43 Pangerl, a. a. O. 6 nr. 5. 
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liehe bisherige Urbarmachungsversuche trotz aller Anstrengungen nicht zu 
überschreiten vermochten. Auch die Herren von Krummau stellten demnach 
als Kinder ihrer Zeit die geistlichen Beweggründe der Klostergründung, 
welche diese, wie schon mehrmals erwähnt, gar nicht in die Wege geleitet, 
sondern nur fördernd begleitet hatten, als deren Hauptveranlassung hin. 

Wok von Rosenberg hat, wie dies seiner hohen Stellung als Marschall 
von Böhmen auch zukam, sich sichtlich bemüht, der Weihe des von ihm 
gegründeten Klosters einen möglichst feierlichen Rahmen zu verleihen. Wir 
sahen bereits, daß er Bischof Johann von Prag, welcher als damals für 
ganz Böhmen zuständiger Ordinarius die Weihe vornehmen sollte, mit 
seinem Gefolge bereits in Moldauthein erwartet hatte, wo er der neuen 
Zisterze gleichsam als Morgengabe das Patronatsrecht der Pfarrkirchen von 
Priethal und Rosenthal gegeben hat, was, dem Anlaß angemessen, sicher 
ebenfalls in feierlicher Form geschehen sein wird. Der Bischof reiste dann 
im Geleite von Wok und dessen Gefolge zum Kloster weiter, wo sich in-
zwischen, wie wir aus den zwei Urkunden der Krummauer Witigonen er-
fahren, die beiden Brüder Heinrich und Wernher von Schaumburg als nahe 
Verwandte Woks, sowie deren gleichnamigen Söhne eingefunden hatten. 
Außer einem Herrn Gerbert und einem Herrn Liupold treffen wir bei dieser 
Feier noch vier weitere, wahrscheinlich aus dem Lande an der Mühel stam-
mende Edelleute als Gäste und als letzte der namentlich genannten Teil-
nehmer scheinen die ihren Namen nach aus Böhmen stammenden Benada, 
Benysius und Bodylaus auf, welche als purchrauii de Rosenberch bezeich-
net werden. Diese gemeinsame Bezeichnung aller drei als Burggrafen von 
Rosenberg ist sicher unrichtig, denn für die dortige Burg hat gewiß einer 
vollauf genügt. Richtig hätte man sie wohl Burggrafen im Dienste des Herm 
von Rosenberg nennen müssen, was aber wiederum ein Hinweis dafür ist, 
daß Wok damals bereits im Besitze mehrerer Burgen war, von denen wir das 
ihm als väterliches Erbe zugefallene Prtschitz und Rosenberg, welches ihm 
sein Entstehen verdankt, bereits dem Namen nach kennen. Er war aber da-
mals auch schon Besitzer der in der Nähe von Tabor gelegenen Burg Pří-
běnice, welche ihm nach dem um 1255 erfolgten Tode seines kinderlos ge-
storbenen Bruders Witiko zugefallen war, wie wir aus seinem im Jahre 
1262 abgefaßten Testamente wissen44. 

Wok von Rosenberg war nun in den Jahren 1258 und 1259 neben der 
Gründung der Hohenfurter Zisterze auch sehr intensiv mit der Kultivierung 
und weiteren Vermehrung seines sehr großen und ausgedehnten Besitzes 
beschäftigt. So suchte er seine recht ansehnlichen Besitzungen im Lande an 
der Mühel gegen den trotz aller offiziellen freundschaftlichen Beziehungen 
stets mißtrauischen Bischof von Passau, der ebenso wie Wok immer darauf 
bedacht war, in diesem Gebiete seinen Besitz und seine Macht nach bestem 
Vermögen zu mehren, dadurch abzuschirmen, daß er von Rudiin von Hai-

44 Pangerl, a. a. O. 17 nr. 13. 
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chenbac h dessen gleichnamig e Burg erwarb, welche durc h ihre Lage an der 
Dona u besonder e Wichtigkei t besaß, was vielleicht ebensogu t wie in den 
Plan Woks auch in die Plän e Köni g Přemys l Ottokar s von Böhme n paßte , 
der dadurc h den Donauwe g nach Österreic h in seinem Interess e abgesicher t 
wußte , ohn e selbst die Passaue r Kirch e verärgern zu müssen . Bischof Ott o 
verstan d es aber , ohn e das freundschaftlich e Verhältni s zum Böhmenköni g 
un d dessen Marschal l Wok zu trüben , den Kauf rückgängig zu machen , 
worauf es am 16. April 1259, also knap p vor den Feierlichkeite n der Kloster -
weihe in Hohenfurt , zu Wien unte r der schiedsrichterliche n Vermittlun g 
von fünf österreichische n Herre n zu einem Vergleiche kam, in welchem Wok 
verpflichte t wurde , die Burg Haichenbac h wieder an Rudii n zurückzustellen , 
un d bei welcher Gelegenhei t er weiters verspreche n mußte , im Gebiet e der 
Passaue r Kirch e ohn e besonder e bischöflich e Erlaubni s keinerle i Besitztu m 
meh r zu erwerben un d kein e Befestigungen anzulegen . Außerde m ver-
pflichtet e er sich, daß er dessen Ministeriale n un d ander e Getreue n zu 
keinerle i Dienst e meh r berufen un d sie auch nich t meh r begünstigen werde 
zum Schade n des Bischofs un d der Passaue r Kirche . Nu r wenn jeman d des 
Bischofs Gnad e verwirkt habe , den wolle er in Freundschaft , ohn e dabe i 
die Kirch e zu schädigen , für sich gewinnen . Endlic h sollte Bischof Ott o an 
Wok von Rosenber g hundertfünfzi g Pfun d Wiene r Pfennig e bezahlen , für 
welche Summ e dieser eine Gült e von zwanzig Pfun d zu kaufen un d diese 
ode r ebensovie l Eigengu t de r Passaue r Kirch e zu Lehe n auftrage n sollte 4 5. 

Von den Verpflichtungen , welche der Her r von Rosenber g in diesem Ver-
gleich übernomme n hatte , fesselt unse r Interess e besonder s sein Verspre-
chen , passauisch e Untertane n in Zukunf t nich t meh r für sich gewinnen 
zu wollen, auße r eben jene , die bei ihre m Bischof in Ungnad e fallen würden , 
weil dieses Verspreche n ein treffende s Licht auf die Situatio n wirft, die 
damal s fast im gesamte n südböhmische n Grenzwaldgebiet e geherrsch t hat . 
Ma n braucht e dor t Leut e zur Besiedlung , Kolonisten , die berei t waren , in 
diesen rauhe n Waldgegende n von vorne zu beginne n un d Siedlunge n aus 
wilder Wurze l anzulegen , aber an solchen mangelt e es hin un d hin . Die 
Witigone n als Herre n des Grenzwaldgebiete s waren sich aber darübe r voll-
komme n im klaren , daß alle bisherigen aus dem Innere n Böhmen s vorge-
tragene n Kolonisations - un d Besiedlungsversuch e letztlic h am Mange l an 
geeignete n Siedler n gescheiter t waren . In Innerböhme n waren solche aber 
nich t zu finden , das hatt e die Vergangenhei t ja bereit s zur Genüg e bewie-
sen, also mußt e ma n sie jenseit s de r Landesgrenz e im Land e an der Mühe l 
un d in den dara n angrenzende n Gebiete n des Bischofs von Passau , verein -
zelt vielleicht in noc h andere n Donaugegende n suchen . Bischof Ott o nutzt e 
nu n die Gelegenheit , um diesen Werbeversuche n Woks unte r den tatkräf -
tigsten un d unternehmungslustigste n seiner Untertane n — den n ander e 
waren für ein solch schwieriges Vorhabe n ja von vornherei n nich t zu ge-

UB Land o. d. Enn s 259 nr. 274; Mon . Boica XXIX b 136 nr. 134. 
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winne n — entgegenzutrete n un d fügte die erwähnt e Verpflichtun g in den 
Vergleich von 1259 ein . Wok ma g dadurc h rech t unangeneh m getroffen 
Worden sein, da er diesen Siedlernachschu b aus dem passauische n Gebiet e 
sowohl für seine eigenen Kolonisationsunternehmunge n als auch für diejeni -
gen der jungen Hohenfurte r Zisterz e dringen d benötig t habe n würde , welche 
in ihre n ersten Anfängen wohl auch in diesem Belange auf seine tatkräftig e 
Hilfe angewiesen war. Somi t ist aber dieser Vergleich bzw. die darin auf-
genommen e Verpflichtun g Woks ein Beweis dafür , daß bereit s in diesen 
Jahre n im Gebiet e de s südböhmische n Grenzwalde s eine äußers t rege Ko-
lonisations - un d Besiedlungstätigkei t herrschte , durc h welche auch de r Weg 
der folgenden aus Bayern un d Österreic h kommende n großen Kolonisations -
welle schon vorgezeichne t worden ist. Es war aber auch deshal b notwendig , 
diese Verpflichtun g Woks etwas nähe r zu beleuchten , weil sie un s als eine 
der wenigen auf un s gekommene n Nachrichte n aus jener Zei t Kenntni s 
vermittel t von den intensive n Kolonisationsbemühunge n der Witigone n auf 
ihre n ausgedehnte n Ländereien , welche sie bis etwa an die Molda u in eige-
ne r Regie zu besiedeln gedachten , währen d sie die Urbarmachungsarbei t 
im südlich davon gelegenen unwirtlichste n Grenzwaldteil e den rodungs -
erfahrene n Zisterzienser n überlassen wollten . Da ß aber dieses Abkomme n 
gerade im Frühlin g des Gründungsjahre s des Hohenfurte r Kloster s ge-
schlossen wurde , ist wohl ein deutliche r Hinwei s auf die in den Jahre n 
vorhe r un d vor allem im Jahr e 1258 mit besondere m Nachdruc k versucht e 
Anwerbun g von Siedler n im Hinblic k auf den erhöhte n eigenen Bedarf un d 
den der zu gründende n Hohenfurte r Zisterz e durc h die Werber des Herr n 
Wok von Rosenberg . 

Habe n wir bezüglich de r Dotatio n des neue n Klosters , welche Wok an-
läßlich der Einweihun g am 1. Jun i 1259 bloß mündlic h bekanntgegebe n 
hatte , nu r eine gleichzeitige Bestätigun g durc h den Prage r Bischof Johann , 
so ha t dessen Gründe r erst in den beiden folgenden Jahre n auch seiner -
seits darübe r Urkunde n ausfertigen lassen, welche aber hinsichtlic h ihre s 
Inhalte s sowohl untereinande r als auch von der Bestätigungsurkund e durc h 
den Prage r Bischof etwas abweichen . So wird in de r erste n der beide n 
Urkunden , welche im Jun i 126046 ausgestellt worde n ist, also noc h bevor 
Wok im Gefolge Köni g Přemys l Ottokar s in den Krieg gegen die Ungar n 
gezogen war, nich t de r Schenkun g de r Ortschaf t Wintersdor f un d Ponedra z 
gedacht , wie auch bei der Aufzählun g des Zehent s des Dorfe s Slawetitz ein 
Teil dieses Zehent s weggelassen wird, währen d die zweite in dieser Ange-
legenhei t von Wok am 29. Ma i 1261 zu Gra z ausgestellt e Urkunde 4 7 die 
Klosterdotatio n übereinstimmen d mit de r bischöfliche n Bestätigungsurkund e 
vom Jahr e 1259 wiedergibt . Panger l fragt nun 4 8 , worin dieses Abweichen 

4 8 Pangerl, a. a. O. 7 nr. 6. 
4 7 Pangerl, a. a. O. 10 nr. 8. 
4 8 Pangerl, Wok 16. 
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seinen Gran d hab e un d meint , Wok hätt e mit der Urkund e von 1262 sein 
Gewissen beruhige n wollen. Er wäre nämlic h in der Zwischenzei t lebens-
gefährlich erkrank t gewesen, wie er in dieser zweiten Urkund e erwähnt 4 9 

un d wahrscheinlic h dadurc h bestimm t worden , die Schenkun g von 1259 in 
ihre m gesamte n Umfang e aufrech t zu erhalten . Ja , er vermehrt e dieselbe 
auße r durc h die bereit s in dem Diplo m des Jahre s 1260 erwähnte n Wein-
gärten noc h um die Ort e Strodenit z un d Plan sowie um den Ho f in Malt -
schitz , von dene n bei der Klosterweih e nu r dere n Zehent e an Hohenfur t 
gegeben worden waren . War Wok in der Ungarnschlach t etwa verwunde t 
worden un d ha t er in der Folge davon zwischen Leben un d Tod geschwebt 
un d war diese Verwundun g somit zum Anlaß für die Urkund e von 1261 
geworden ? Dami t waren aber seine Schenkunge n an Hohenfur t noc h imme r 
nich t beendet , den n vor dem 11. Jun i dieses Jahres , an welchem Tage Bi-
schof Johan n von Pra g die folgende Schenkun g bestätig t hat 5 0 , schenkt e 
Wok von Rosenber g mit Zustimmun g seiner Gemahli n Hedwi g un d auf de n 
Ra t des genannte n Bischofs seine r Gründun g die Kirch e in dem nördlic h von 
Budweis an de r Lainsitz gelegenen Ort e Weseli un d wiederholt e bei dieser 
Gelegenhei t zum drittenma l die Schenkun g des nächs t Weseli gelegenen 
Dorfe s Ponedraz 8 1. Dies e Schenkunge n sollten aber bereit s zwei Jahr e 
späte r durc h weitere Vergabungen noc h wesentlich vermehr t werden , welche 
Wok 5 2 in seinem am 4. Jun i 1262 zu Gra z ausgestellte n Testament e gemach t 
hatte , nachde m schon am 29. Jun i 1261 durc h seine Verwandt e Agnes, de r 
Witwe Pilgrim s von Wittingau , dem Kloste r die Kirch e zu Deutsch-Reiche -
na u bei Gratze n gegeben worden war 5 8 . 

Wir sind nu n der Zei t etwas vorausgeeil t un d habe n noc h ein Ereigni s 
nachzutragen , welches sowohl den Rosenberge r Witigonenzwei g als auch 
das zu eine m Großtei l von diesem beherrscht e Gebie t des südböhmische n 
Grenzwalde s in enger e Berührun g mi t dem Land e Niederösterreic h brachte . 
Köni g Přemys l Ottoka r hatt e den Winte r 1259/60 in Österreic h verbracht , 
von wo er sich End e Mär z 1260 nach Böhme n begab, wo er am 4. April ein e 
Urkund e für die Bürger von Troppa u ausstellen ließ, unte r dere n Zeuge n 
wir Wok von Rosenber g finden 54. Diese r schein t von da ab nich t meh r 
von der Seite seines Herr n gewichen zu sein, da bereit s eine kriegerisch e 
Auseinandersetzun g mit Ungar n wegen der Steiermar k droht e un d der 
Köni g wohl des Marschall s in seiner nächste n Umgebun g bedurfte . So be-
geleitet e er Přemys l Ottokar , welcher das gegen die Ungar n gesammelt e 
Hee r nac h Osterreic h führte , wo es nac h Ablauf des geschlossene n Waffen-
stillstande s bald zum Entscheidungskampf e zwischen dem Böhmenköni g un d 

4 9 „cum essemus in extremo tempor e vitae". 
8 0 Pangerl , ÜB v. Hohenfur t 13 nr. 10. 
8 1 Pangerl , a. a. O. 12 nr. 9. 
5 2 Pangerl , a. a. O. 17 nr. 13. 
5 8 Pangerl , a. a. O. 14 nr. 11. 
8 4 Boczek, Cod. dipl. Morav. II I 277 nr. 287. 
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Bela IV. von Ungarn kommen sollte. Außer Wok waren von der Witigo-
nenverwandtschaft noch Budiwoj von Skalitz, Hojer von Lomnitz und Ul-
rich von Neuhaus beim Heere des böhmischen Königs. Wok scheint sich 
aber schon bei der Vorbereitung dieses Feldzuges, wahrscheinlich durch 
sein selbstloses und begeisterndes Vorbild sowie durch seine Aktivität so 
große Verdienste erworben zu haben, daß Přemysl Ottokar und dessen Ge-
mahlin Margaretha sich veranlaßt sahen, ihn mit der österreichischen Graf-
schaft Raabs zu belehnen, welche in der Nähe sowohl der böhmischen als 
auch der mährischen Grenze gelegen war und deren alte Benennung Rakz 
an Rakousko, die tschechische Bezeichnung für Osterreich, erinnert. Die 
Belehnung selbst hat um das Johannisfest (24. Juni) 1260 in dem für das 
Heer Ottokars festgelegten Versammlungsplatz zu Laa an der Thaya unter 
der Zeugenschaft der hervorragendsten Herren aus dem Gefolge des Böh-
menkönigs stattgefunden. Wok, dem Herrn des südböhmischen Grenz-
waldes, gereichte es aber zu besonderer Ehre, wenn es in den beiden gleich-
lautenden Urkunden des Königs55 und der Königin56 heißt, daß sie ihm, 
dessen lautere Treue sie aus eigener Anschauung kennengelernt hätten und 
insbesondere darauf, weil er von freien und hochedlen Vorfahren stamme 
und daher Grafschaften und höhere Würden innehaben und besitzen könne 
und zwar nicht nur er selbst, sondern auch seine Erben, auf immerdar die 
Grafschaft Raabs verliehen haben. Es wird hier also neben der erprobten 
Treue Woks hoher Adel hervorgehoben und dem eines deutschen Grafen 
gleichgesetzt. Eine solche urkundliche Erklärung muß in der damaligen Zeit 
berechtigtes Aufsehen erregt haben. Es ist hier wohl auch der Platz darauf 
hinzuweisen, daß zweiundzwanzig Jahre später anläßlich der Rückgabe 
der Grafschaft Raabs an Albrecht I. Woks Sohn Heinrich von Rosenberg sich 
in der von ihm darüber ausgestellten Urkunde consanguineus des Habs-
burgers nannte, mit welchem ihn eine idemptitas sanguinis verbinde57. Ob-
wohl diese Urkundenstelle bis heute noch ungeklärt ist, darf man wohl 
kaum annehmen, daß König Albrecht eine solche Anmaßung von Seiten 
Heinrichs, den man im übrigen gar nicht als hochfahrend bezeichnen kann, 
hingenommen hätte, wenn nicht wenigstens nach damaliger Ansicht ein 
triftiger Grund für eine derartige Äußerung vorhanden gewesen wäre. 
Diese Belehnung mit der Grafschaft Raabs hat sich Wok übrigens merk-
würdigerweise am 1. März 1261 durch Gertrud, die Nichte des letzten Baben-
bergers Friedrich IL, sowie durch deren Sohn Friedrich, die sich damals in 
Voitsberg aufgehalten haben, ebenfalls bestätigen lassen58. 

Hatte sich also Wok von Rosenberg bereits bei der Vorbereitung des 
Kriegszuges von 1260 größte Verdienste erworben, so war es nach Palacký 

8 5 Franz Kurz, Oesterreicfa unter den Königen Ottokar und Albrecht I. 
IL Teil (1816) 175 nr. 2. 

8 8 Pangerl, ÜB v. Hohenfurt 9 nr. 7. 
8 7 Kurz, a. a. O. II 195 nr. 13. 
8 8 Kurz, a. a. O. II 177 nr. 3. 
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ihm zuzuschreiben , daß währen d der Schlach t die kumanische n Horde n in 
wilde Unordnun g gerieten un d die Fluch t ergriffen, wodurc h das feindlich e 
Hee r in panische n Schrecke n versetzt wurde 6 9 . Es war also eigentlic h nu r 
selbstverständlich , daß Přemys l Ottoka r nebe n dem Deutschordenskomtu r 
in Böhme n Ludwig un d dem Burggrafen Jarosc h von Pra g auch seinen Mar -
schall Wok mi t der Führun g der Friedensverhandlunge n beauftragte 80. 
Wenn aber Panger l dan n die frühe r allgemein für wahr angenommen e An-
schauun g vertritt , de r Köni g von Böhme n hab e als Dan k für den Sieg von 
Kroissenbrun n das Zisterzienserkloste r Goldenkro n in Südböhme n gegrün-
det un d dieses mit königliche m Besitz überreic h ausgestattet , wozu er durc h 
das Beispiel seines Marschall s veranlaß t worde n sei, der einige Jahr e vorhe r 
die Zisterz e Hohenfur t gegründe t hatte 6 1 , so ist ihm darin nich t beizu-
pflichten . Dagegen ha t Woks entscheidende r Einsat z in Kroissenbrun n zu 
seiner Ernennun g als erste r capitaneu s Styrie wohl sicher mit beigetragen , 
welche Stellun g etwa dem eine s heutige n Landeshauptmanne s entspricht . 
Köni g Přemys l Ottoka r II . war im Dezembe r 1260 mit großem Gefolge nac h 
Gra z gekommen , um dor t die Huldigun g des ne u erworbene n Lande s ent -
gegenzunehmen . In seiner Begleitun g befande n sich auße r Bischof Brun o 
von Olmüt z un d Herzo g Ulric h von Kärnte n nebe n andere n österreichischen , 
steirische n un d böhmische n Große n auch Wok von Rosenber g un d der 
ebenfalls aus dem böhmische n Grenzwaldgebiet e stammend e Cec von Bud-
weis. Am 25. Dezembe r schein t nu n Wok als Zeuge eine r königliche n Ur -
kund e für da s Zisterzienserkloste r Rein bei Gra z noc h ohn e amtlich e Würd e 
auf, währen d er in eine r weitere n am selben Tage für dasselbe Kloste r aus-
gestellten Urkund e Köni g Ottokar s bereit s als capitaneu s Styriae er-
scheint 82. Di e Ernennun g Woks zu diesem Amte schein t dahe r am Weih-
nachstag e des Jahre s 1260 erfolgt zu sein. Wen n aber der Böhmen -
köni g den steirische n Herre n bei dere n Unterwerfun g versproche n hatte , 
kein e Fremde n zu den Landesämter n zu berufen , so schein t er mit der Er-
nennun g Woks allerding s sein gegebenes Verspreche n gebroche n zu haben , 
wenn man nich t annimmt , wie dies neuerding s Posch tut , daß die Witigone n 
aus dem Mühellan d auf dem Umwe g über die Steiermar k nach Böhme n ge-
komme n seien 6 3 un d daß dahe r Wok für die Steiermar k im Grund e kein 
Fremde r war. Es würde sich dami t eine ähnlich e Situatio n ergeben habe n 
wie seinerzei t im Land e ob der Enns , als Wok von seinem Köni g zum judex 
provinci e dieses Lande s eingesetz t worden war. 

Von Woks Tätigkei t als steirische r Landeshauptman n ist un s leider nich t 
sehr viel überliefert , nu r ein paa r Urkunde n geben darübe r dürftige Nadi -

5 9 Palacký , Gesch . v. Böhm . H/ 1 177. 
•»Mon . Boica XXIX b 174 nr . 171; Boczek, Cod . dipl. Morav . II I 307 nr . 318. 
8 1 Pangerl , Wok 20. 
6 2 Pangerl , a. a. O. 21. 
8 8 Posch , Siedlungsgesch . d. Oststeiermark . Mittl . d. österr . Inst . f. Gesch.-Forsch . 

Erg.-Bd . X1II/4 , (1941) passim. 
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rieht. Es scheint nämlich, daß Wok, obgleich sich gegen seine Einsetzung 
kein Widerstand erhoben hatte, in seiner neuen Stellung nur wenig Kon-
takt zu den steirischen Großen gefunden hat, welche durch seine Ernennung 
verärgert worden sein dürften. Aber nicht nur das hat seine Tätigkeit in der 
Steiermark gehemmt! Wie schon weiter oben vermerkt, war Wok nach sei-
ner eigenen Angabe M zwischen 1260 und 1261 — wahrscheinlich durch eine 
in der Ungarnschlacht erlittene schwere Verletzung — dem Tode nahe 
gewesen und in der Folge nicht mehr vollständig genesen, was ebenso wie 
die ablehnende Haltung der Steirer seine Tätigkeit als capitaneus Styriae 
schwer gehemmt und endlich seiner Wirksamkeit durch den Anfang Juni 
1262 zu Graz erfolgten Tode ein allzufrühes Ende gesetzt haben mag. Als er 
sein Ende nahe fühlte, wollte er in einem am 4. Juni zu Graz ausgefertigten 
Testamente letztwillig nochmals all diejenigen belohnen, welche ihm in den 
Jahren angestrengtester Tätigkeit für seinen König, zu dessen getreuesten 
Gefolgsmännern er gehört hatte, sowie bei der Mehrung von Besitztum 
und Macht der Rosenberger Witigonenlinie treu zur Seite gestanden hatten. 
Eine ganze Reihe seiner Gefolgsleute scheint so in diesem letztwilligen 
Vermächtnisse auf, wodurch einiges Licht auf Woks engste Umgebung in 
seinen letzten Jahren fällt, während wir durch die testamentarischen Zu-
weisungen von Gut und Geld sowohl an seine Familie als auch an die Ge-
folgsleute ein paar weitere dürftige Nachrichten über seinen ausgedehnten 
Besitz an Grand und Boden sowie über seine Vermögensverhältnisse er-
halten. Es soll aber hier nur sein Grundbesitz im Grenzwaldgebiete Süd-
böhmens näher behandelt werden, während Angaben über Besitzungen 
Woks, die außerhalb dieses Gebietes gelegen waren, nur der Vollständig-
keit halber erwähnt werden können. An seinem Sterbelager waren außer 
einigen steirischen Dominikanermönchen und Minderbrüdern als engste 
Vertraute, die dann auch als Testamentszeugen aufscheinen85, anwesend 
Herr Prechtlin von Ried, Woks Offizial — welche Stellung Pangerl mit 
Amtmann wiedergibt68 — Konrad von Turdelingen, die Kämmerer Koj ata 
und Grillo sowie sein Notar Rüdiger. Im Testamente selbst begegnen wir 
unter den mit Schenkungen Bedachten Woks Marstaller Wernhart, den 
beiden Burggrafen Benata und Budilow, von welch beiden der letztere Burg-
graf von Rosenberg war, und endlich dreien in Woks Diensten stehenden 
Rittern, nämlich Kaihoch, Andreas und Swatomir. Audi die nur dem Namen 
nach angeführten Bedachten, wie Lohemil, der Herr von Lettowjtz und ein 
Herr Borso werden entweder zur Gefolgschaft Woks von Rosenberg ge-
hört oder diesem doch wenigstens nähergestanden haben. 

Was nun den reichen Rosenbergischen Grundbesitz betrifft, soweit dieser 
im Grenzwaldgebiet gelegen war, sollte Woks Gattin Hedwig diesen zu-

84 Pangerl, ÜB v. Hohenfurt 10 nr. 8. 
85 Pangerl, a. a. O. 17 nr. 13. 
68 Pangerl, Wok 23. 
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sammen mit seinen übrigen weit verzweigten Gütern gemeinsam mit beider 
Söhnen Heinrich und Witiko besitzen, wenn sie in ihrer Witwenschaft ver-
bleiben und mit Heinrich und Witiko Gütergemeinschaft haben wolle. Wo-
fern sie aber eine Gütertrennung vorziehen würde, sollten ihr außer den 
bereits in Mittelböhmen gelegenen Orten Podiehus und Wesseli an der 
Lainsitz noch das südböhmische Strobnitz mit allem was dazu gehörte, 
weiters Grund in Niederösterreich, soweit er ihr verpfändet worden sei, und 
endlich das in dem uns unbekannten Heiratsvertrage ausgeworfene Witwen-
gehalt gehören. Würde sich Hedwig aber wieder verehelichen, so sollte sie 
nur auf Wesseli und Strobnitz mit allem Zubehör sowie auf Gmünd und 
auf ihr Witwengehalt mit dem zwischen Leonf elden und Freistadt gelegenen 
Hofe ob Schwant Anspruch erheben können. Im übrigen bedachte er sie 
noch mit dem Hofe und den Feldern gegen Summerau zu sowie mit den 
näher gegen Eibenstein bis an die böhmische Grenze gelegenen Äckern. 
Die Frage, ob sich Woks Witwe nach 1300 tatsächlich mit dem steirischen 
Herm Friedrich von Stubenberg ein zweitesmal verehlicht habe, soll hier 
nur erwähnt werden, da sie immer noch ihrer Klärung harrt und außerdem 
für diese Arbeit ohne Belang ist. 

Woks Testament gibt aber überdies auch einigen Aufschluß über die 
Männer seiner engsten Umgebung, welche zum Teil zugleich die höchsten 
Posten in der Verwaltung seiner ausgedehnten Güter inne hatten. So be-
gegnen wir Herrn Prechtlin oder Prechtlo von Ried — diese Ortszuweisung 
sowie jene für den Amtmann Konrad finden sich in anderen Dokumenten 
Woks —, der erstmals in den beiden Schenkungsurkunden der Krummauer 
Witigonen für die Hohenfurter Zisterze von 1259 als Zeuge aufscheint, dann 
dem Amtmann Konrad von Turdelingen und den beiden Kämmerern Kojata 
und Grillo sowie dem Notar Rüdiger. Von den drei Burggrafen Woks, die 
wir ebenfalls bereits aus den Schenkungsurkunden Budiwoys und Witikos 
von Krummau kennen, finden sich Benata und Budilow, der Burggraf von 
Rosenberg, wieder. Sie sind wohl die ältesten unter des Rosenbergers Ver-
trauten und scheinen, zusammen mit Benysius, dem hier nicht genannten 
dritten Burggrafen, bereits seit der Zeit, die Wok in Mähren verbrachte, 
in dessen Diensten gestanden und ihm bis zu seinem Ableben treue Dienste 
geleistet zu haben, weshalb sie im Testamente auch mit Legaten bedacht 
wurden. Ebenso gehörten die beiden Kämmerer und sein Marstaller zu 
denen, welchen Wok letzwillig Grundbesitz zu eigen gab. Aus den Namen 
aller jener aber, die zu ihm in einem Dienst- oder sonstigen Abhängigkeits-
verhältnisse gestanden haben, ergibt sich eindeutig, daß der überwiegende 
Teil von ihnen deutscher Abstammung und von Wok wahrscheinlich erst 
im Verlaufe der Grenzwaldkolonisation aus dem Lande an der Mühel und 
an der Donau sowie aus den passauischen Gebieten hereingeholt worden 
war. Seine tschechischen Gefolgsleute, die gegenüber den Deutschen in die 
Minderheit geraten waren, sind entweder schon mit ihm aus Mähren mit-
gekommen oder stammten von seinen innerböhmischen Besitzungen. Dieses 
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überwiegen der deutsche n Gefolgsleut e am Hofe Woks von Rosenber g war 
aber kein e vereinzelt e Erscheinun g im damalige n Böhmen , sonder n es war 
als Zeiterscheinun g ebens o am Hof e Přemys l Ottokar s zu Pra g wie auf den 
Burgen der andere n böhmische n Große n anzutreffen . Da s Hereinhole n von 
Gefolgsleute n un d Siedler n aus den deutsche n Gebiete n jenseit s de r böh-
mische n Grenz e durc h Wok bedeutet e für den südböhmische n Grenzwal d 
aber zugleich auch den Beginn seiner deutsche n Besiedlun g bzw. den An-
fang der Eindeutschun g der wenigen tschechische n Siedlungen , die sich aus 
der Zei t der früheren , aus Innerböhme n vorgetragene n Kolonisationsver -
suche noc h erhalte n hatten . Von den Angaben , die in Woks Testament e über 
seinen Grundbesit z enthalte n sind, ist un s nu r die ein e neu , daß er auch in 
Trzeboni n begüter t gewesen ist, das im heutige n Bezirke Budweis zwar 
schon im tschechische n Sprachgebiete , aber dennoc h im südböhmische n 
Grenzwald e gelegen war. Ma n müßt e eigentlic h annehmen , daß dieser 
Or t zum Besitz de r Krummaue r Witigonenlini e gehör t hätte , ebenso wie 
das noc h nördliche r bereit s im Bezirke Frauenber g gelegene Paschitz , welches 
er letztwillig für ein e Schul d eine m gewissen Hostislau s gegeben hat . Da s 
Dor f Ruzin , dessen Lage Panger l nich t zu bestimme n könne n geglaubt hat 6 7 , 
ist wohl identisc h mit dem bei Pra g gelegenen Ort e Ruzin , in welcher Ge -
gend die Witigone n un d vor allem dere n rosenbergische r Zweig ja be-
kanntlic h reich begüter t gewesen sind. Außerhal b des südböhmische n Grenz -
waldes gehörte n Wok nac h den Angaben seiner letztwilligen Verfügung 
noc h da s südlich von Pra g im Bezirke Sedlet z gelegene Dor f Boschejowit z 
un d Pomerswitz , das wir mit großer Sicherhei t in Mähre n nördlic h von 
Brun n am Flusse Zwitawa suchen dürfen . Am östliche n Ausläufer der 
heimatliche n Waldberge hatt e er, wohl in der anfängliche n Absicht, im 
böhmische n Landesto r Fu ß zu fassen, bei Gmün d Besitz an Grun d un d Boden 
erworben , welchen Besitz er aber in seinem Testament e in Abänderun g 
seines ursprüngliche n Plane s dan n teils seiner Gemahli n Hedwi g legierte , 
teils der Fra u von Potendor f zurückgab . Da s Dor f Schindelau , dessen Besitz 
zwischen Wok un d Budiwoj von Krumma u länger e Zei t stritti g gewesen 
war, wurde letztere m endgülti g zugewiesen, so da ß von den bedeutendere n 
Legaten in Woks Testament e nu r noc h die Ort e aufzuzähle n übrigbleiben , 
mit welchen er seine Stiftun g Hohenfur t zu begaben gedachte . Es sind 
dies „Plawe , Novu m Foru m et quid quid ex ista part e Wulta e habeo" , also 
unser e heutige n im Budweiser Bezirke gelegenen Ort e Piabe n un d Neu -
dorf un d all das, was er dor t am rechte n Moldauufe r besessen hatte . 

Bedeuten d un d seiner hochgestellte n Perso n würdig waren die Legate , 
welche Wok von Rosenber g in seinem Testament e bestimm t hatte . Es 
schein t aber , daß er die urkundlich e Ausfertigung seines letzte n Willens 
nich t meh r erlebt hat . Nac h eine r Eintragun g des Hohenfurte r Totenbuches 68 
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ist er nämlic h „in vigilia sancta e trinitati s 1262", das ist am 3. Jun i des 
Jahre s 1262 gestorben , mit welcher Eintragun g auch das Wilheringe r Toten -
buch 6 9 übereinstimmt , welches zu Woks Name n als Todesta g „III . Nona s 
Junii " setzt . Wen n man auch den primitive n Versuch, welcher diese Diskre -
pan z zwischen Todes - un d Ausstellungsdatu m mit der Erklärun g abtu n will, 
Woks Nota r hätt e sich bei der Setzun g des Ausstellungsdatum s geirrt , 
guten Gewissen s einfach übergehe n darf, so ha t doch andererseit s die An-
nahm e viel für sich, die besagt, Wok sei es nu r meh r vergönn t gewesen, 
seinen letzte n Willen vor seiner engsten Umgebun g als Zeuge n mündlic h 
kundzutun , da ß er aber die urkundlich e Aufzeichnun g desselben auf Gran d 
des rasch eintretende n Tode s nich t meh r erlebt hätte . Die Bemerkun g in 
seiner bereit s zitierte n Urkund e vom 29. Ma i 1261 für das Kloste r Hohen -
furt, er sei in der letzte n Zei t an der Grenz e zwischen Leben un d Tod ge-
standen 7 0, welche sich mit großer Wahrscheinlichkei t auf eine in der 
Schlach t von Kroissenbrun n erlitten e Verwundun g bezieht , könnt e ein e 
rech t einleuchtend e Erklärun g für seinen nach längere r Krankhei t rasch er-
folgten Tod e bieten . Seine Ruhestätt e fand er de r Traditio n nac h in dem 
von ihm gegründete n Zisterzienserkloste r von Hohenfurt , wenn es in Gra z 
auch einige Stimme n geben soll, die behaupten , daß er im dortige n Dom , 
der frühere n Ägidenkirche , begraben worden sei. 

Mi t Wok von Rosenberg , dem getreue n Paladi n Köni g Přemys l Ottokar s 
von Böhmen , welchem er als erste r Landrichte r des Lande s ob der Enns , 
als Marschal l von Böhme n un d endlic h als erste r Landeshauptman n der ne u 
erworbene n Steiermar k in unwandelbare r Treu e gedien t hatte , war auch 
der große Kolonisato r des südböhmische n Grenzwaldgebiete s dahingegan -
gen, de r mitte n in dieses unwirtlich e Urwaldgebie t seine Burg Rosenber g 
hineingebau t un d — im Gegensat z zu den frühere n Rodungsversuche n — 
von dieser Burg als seinem Aktionszentra m aus mit rodungswilligen Sied-
lern von jenseit s der Grenz e eine Kolonisationswell e ausgelöst hat , die 
zu eine m vollen Erfolge führte . Er ist sich von Anfang an darübe r im klaren 
gewesen, daß der Her r des Grenzwaldgebiete s als Lenke r von dessen Ro-
dun g im Waldgebirge selbst seine Residen z aufschlagen müsse, wenn sein 
Vorhabe n auch gelingen solle. Ma g in den Jahre n nach ihm die Rodun g 
dan n auch in einem schnellere n Temp o vor sich gegangen sein, als dies unte r 
ihm selbst der Fal l war, so steh t doch das eine fest, daß er es gewesen ist, 
der nebe n seiner vielfältigen Beanspruchun g im Dienst e seines Königs , 
dennoc h mit großem Geschic k un d eiserne r Tatkraf t diese Rodun g aus wil-
der Wurzel begonne n hat . Wenn bis in die jüngste Zei t hera b der größt e 
Teil Südböhmen s zum deutsche n Sprachgebie t gezählt hat , so ist dafür vor 
allem ihm als dem Initiato r dieses erfolgreiche n Siedlungsunternehmen s 
der Dan k zu zollen . 

89 Jodo k Stülz, Gesch . d. Cisterciense r Klosters Wilhering (1840) 438. 
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